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DER ZWEITE BAND DER Moderproz-Akten führt fort, was „Moderproz und seine bizarren Erfindungen“ begonnen haben.

Wieder widmen wir uns modernen Erfindungen, die sinnvoll wären, aber doch andere Wege gehen, als man erwarten würde.

Computer stehen vor dem nächsten Quantensprung, wortwörtlich. Denn der Quantensprung soll der nächste heiße Scheiß sein. Moderproz ist da anderer Meinung und sein DNA-Computer beweist, es führen mehrere Wege nach Rom respektive in die Zukunft. Das denkt auch sein Gegner, der hier seinen ersten Auftritt hat und uns länger erhalten bleibt. 

Abfall ist etwas, das störend ist, und da liegt es nahe, aus dem Küchenabfall eine große Sache zu machen, und so widmet sich Moderproz auch diesem Thema in der ihm ureigensten Art. Ob sein Ansatz der Weisheit letzter Schluss ist, liebe Leser, das müsst ihr selbst beurteilen.

Man sieht, der Moderproz Kosmos weitet sich aus und gewinnt an Breite. Während wir diese Zeilen verfassen, arbeiten wir parallel an weiteren Abenteuern und freuen uns, wie gut der erste Band angenommen wurde. Das motiviert uns ungemein und treibt uns zu weiteren Höchstleistungen an.

Über Rückmeldungen zu den Moderproz-Akten würden wir uns freuen. Schreibt uns einfach an moderproz@defms.de und teilt uns eurer Feedback mit.

Mit erfinderischen Grüßen,

Hubert Hug und Michael Schmidt
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ÜBER TAUSEND DURCHSICHTIGE Plastikgefäße mit klaren Lösungen stehen in einem Ständer auf dem Labortisch. Die winzigen Flüssigkeitsmengen in den Gefäßen, nicht mehr als zehn Mikroliter, fluoreszieren im Spektrum der Regenbogenfarben unter dem ultravioletten Licht der Lampe, die Professor Johann Moderproz über sie hält. 

„Ich bin der Größte aller Erfinder!“ Moderproz’ Augen funkeln vor Zufriedenheit.

„Wie bei einer Lichtorgel“, bewundert Maria Camaselle, seine Mitarbeiterin und Geliebte, die Arbeit des Professors. Sie streicht ihre schwarzen Haare nach hinten.

„Dieses Werk vorzubereiten, erforderte eine Konzentration, wie nur ich sie habe. Ich bin mir sicher, dass ich kein einziges Mal falsch gemessen oder pipettiert habe. Auch meine Berechnungen der Konzentrationen für die DNA-Moleküle und die Enzyme müssen diesmal stimmen. Wenn nicht, dann gibt es keinen Moderproz mehr.“

„Es wird funktionieren und vor allem deswegen, weil ich die Pufferlösungen hergestellt habe“, ergänzt Maria, um ihn zu necken und sich ins rechte Licht zu rücken. Schließlich hatte sie sich stundenlang abgeplagt und wollte das auch gewürdigt wissen.

„Ja, die Grundarbeiten hast du erledigt. Der Erfolg gehört uns beiden.“ Moderproz beginnt, aus jedem der Gefäße genau einen Mikroliter in ein größeres, zwei-Milliliter-Gefäß zu pipettieren. Er zittert vor Erregung.

„Soll ich helfen?“, fragt Maria.

„Nein, diese Arbeit muss ein Moderproz allein tun. Es ist der letzte Schritt für das große Ereignis, das alle mathematischen Probleme der Welt auf einen Schlag lösen wird. Alle nur denkbaren Verschlüsselungen werden wir damit knacken, und wir werden all das Wissen und die Informationen erhalten, um alle Krankheiten zu heilen, um sogar neuartige Lebewesen herzustellen.“ Moderproz’ Augen leuchten und flackern, wie die Flüssigkeiten in den Gefäßen.

„Schön“, bemerkt Maria. „Nur habe ich noch nicht ganz verstanden, wie die Berechnungen funktionieren sollen.“

„Nicht verstanden“, schreit Moderproz. „Sobald der Ansatz im Kasten ist, werde ich dich genauestens in das Projekt einweisen.“ Moderproz pipettiert gerade eine farblose Flüssigkeit zu dem Ansatz. Maria unterbricht ihn nicht und verlässt den Raum. Für Moderproz existieren momentan nur die Welt der wässrigen Lösungen von DNA-Molekülen und Enzymen, die alle mathematischen Probleme nach versteckten Naturgesetzen berechnen sollen.

Moderproz’ neues Labor, das er in dem Raum des ehemaligen Hühnerstalls, wo einst die Futtersäcke mit Weizen und Gerste lagerten, eingerichtet hat, wirkt schlicht. In ihm befindet sich nur ein quadratischer Kasten mit den Kantenlängen von etwa vierzig Zentimetern, der Biorechenkasten und zwei Computer mit Bildschirmen. Daneben stehen zwei Sätze von je vier Pipetten in einem Ständer. Flaschen mit Flüssigkeiten, Reagenzgläser, Pipettenspitzen und Plastikgefäße in verschiedenen Größen liegen in den Regalen. Alles scheint nicht besonders geordnet, es liegt aber auch nichts im Weg. Im Raum stehen zwei Stühle und ein Abfalleimer neben dem seltsamen Kasten. Moderproz nimmt die UV-Schutzbrille ab und legt sie auf dem Labortisch.

Es ist still im Labor. Der Raum wirkt steril und irgendwie leer, ein krasser Gegensatz dazu, wie man sich ein Labor vorstellt. Der Laborraum strömt eine Langeweile aus, der nur die Ideen eines Moderproz entgegenwirken können. Alles Wesentliche läuft in dem seltsamen Biorechenkasten ab. Moderproz öffnet den Kasten und schiebt das Plastikgefäß mit dem DNA-Inhalt und den Enzymen in die dafür vorgesehene Ringschiene. Kurz sieht man im Inneren des Kastens Schaltelemente und Schläuche, die in einem komplexen Gewirr untereinander verbunden sind. Dann verschließt Moderproz den grauen Kasten, indem er eine Klappe nach unten kippt. Ein leises, surrendes Geräusch dringt aus dem Apparat.

Moderproz zieht die Handschuhe aus und wirft sie in den Plastikmüll. Maria kommt herein, als hätte sie auf dieses Signal gewartet.

„Ist das Zeug nun im Biorechenkasten?“, fragt sie.

„Klar. Und die Temperaturkurven sind programmiert. Die DNA-Hybridisierungen haben gerade gestartet.“ Moderproz blickt auf den Monitor. „Ich habe die Nukleoide und den Enzym-Mix ganz zum Schluss dazugegeben. Die Reaktionen werden wie von mir ausgedacht ablaufen. Der Start sieht sehr gut aus.“ Er deutet auf eine Kurve, die nach oben läuft.

„Ich bin gespannt, was aus deinem erdachten Mix aus DNA-Polymerasen, Restriktionsenzymen, Nukleasen und Phagen-Ligase entsteht.“ Auch sie starrt gebannt auf den Bildschirm.

„Das sollst du auch. Die ersten Hybridisierungsreaktionen sind im Gange, wie du siehst. Die einzelnen Enzyme arbeiten temperaturabhängig. Zum Teil sind es Enzyme, die ich aus Bakterien aus dem Krater bei Santorin isoliert und kloniert habe. Über die Temperatur kann ich die Aktivitäten an- oder abschalten. Als Nächstes sollte die erste Polymerasekettenreaktion starten.“

„Ich hole uns was zu trinken. Das müssen wir feiern“, sagt Maria und verlässt den Raum.

Kaum ist Maria gegangen, schreit Moderproz aus der Tiefe seiner Kehle: „Es funktioniert. Endlich! Wir haben es geschafft.“

Maria hetzt zurück. Mit einer Flasche Apfelsaft und zwei Gläsern in den Händen. Auf den beiden Bildschirmen flackern neue Kurven. In Gelb, Rot, Grün und Blau auf dem ersten Bildschirm.

„Die Farben gehen auf je ein Nukleotid der DNA zurück“, erklärt Moderproz. „Sie sind mit Fluoreszenzfarbstoffen markiert, die ich entwickelt habe. Zusätzlich zu den vier Standard-Nukleotiden, A, T, G und C, habe ich acht Nukleotide hinzugefügt, die ich entwickelt habe und die bei verschiedenen Wellenlängen Licht absorbieren.“

Auf dem zweiten Bildschirm überlagern sich Kurven in allen Farben des Spektrums. Die Farben und die Formen der Kurven ändern sich und wuseln durcheinander, wie in einem Teich, der mit Kois verschiedener Farben überfüllt ist. Auf dieses Bild starrt Moderproz mit riesigen Augen und halboffenem Mund.

Maria gießt ein und hält ihm ein Glas hin. „Lass uns diesen Erfolg begießen.“

„Ich trinke jetzt nicht“, knurrt Moderproz. „Ich werde auch niemals mehr essen. Das weißt du doch. Und ich trinke nur, wenn ich Durst habe.“

„Entschuldigung“, sagt Maria verärgert, diesen Umstand vergessen zu haben, und nimmt einen Schluck aus ihrem Glas. Später würde sie sich ein Glas Sekt gönnen. Egal, was Moderproz davon hielt.

„Wenn du mit deiner primitiven Verhaltensweise fertig bist, werde ich dir erklären, was in der Maschine abläuft.“

Maria stellt das Glas auf den Labortisch. „Bitte“, faucht sie.

„Jeder DNA-Sequenz habe ich eine Zahl oder ein Wort zugeordnet. Die maximale Länge eines DNA-Stücks oder Oligonukleotids, wie man die Teile nennt, ist im vorliegenden Fall achtzehn Basen lang. Die zusätzlichen acht Basen oder Nukleotide fluoreszieren von selbst und an die natürlichen vier Nukleotide habe ich Fluoreszenzfarbstoffe gekoppelt. Die Reaktionen waren ...“

„Das weiß ich alles. Jedes Schulkind lernt das“, unterbricht Maria.

„Man kann Wichtiges den Menschen nicht oft genug sagen. Also: Für unseren Rechner haben wir vier plus acht Nukleotide, und die DNA-Stücke sind achtzehn Nukleotide lang; das beschert uns zwölf hoch achtzehn, also 26623333280885242904 Möglichkeiten für die Zuordnung von Informationseinheiten.“ Er hat die Zahl von seinem Rechner abgelesen, blickt hoch und ergänzt: „Wir können so viele Zahlen und Buchstaben – und damit Worte oder sogar ganze Sätze oder Bilder darstellen.“

„Oder Filme“, ergänzt Maria.

„Genau. Soweit sind wir bald. Aber das wird nur mit dem Wissen und Denken eines Moderproz passieren.“

Maria überlegt. „Das Entscheidende sind doch Rechenoperationen? Rechenvorgänge zu lösen, die ein herkömmlicher elektronischer Rechner nicht kann. Was bringt der DNA-Computer für Vorteile?“

Moderproz nickt. „Die Frage macht Sinn. Schnelligkeit“, sagt er kurz und gerät dann in einen Redeschwall: „Elektronische Rechner können theoretisch die schweren algorithmischen Probleme ebenfalls lösen. Nur brauchen sie dazu fast unendlich viel Zeit. Zeit, die wir nicht haben. Und damit kommen wir zu dem größten Vorteil des DNA-Rechners, nämlich der extrem hohen Parallelität. Diese basiert auf der riesigen Menge verschiedener Oligonukleotide und den zeitgleich ablaufenden DNA-Hybridisierungen. Kein Schritt muss auf den anderen warten. Schau auf den Bildschirm, wie sich die Kurven überlagern, verschwinden und neue erscheinen. Komplementäre DNA-Sequenzen paaren sich, bilden eine DNA-Doppelhelix, die von Restriktionsenzymen geschnitten werden kann. Definierte Sequenzen werden von Nukleasen entfernt. Die überlebenden DNA-Moleküle können dann mit Hilfe der Polymerasekettenreaktion vermehrt werden. Bei hoher Temperatur denaturieren sie, das heißt, sie gehen wieder auseinander. Bestimmte End-Sequenzen werden von den Ligasen zusammengefügt. Manche Sequenzen werden wieder von Nukleasen erkannt, zerschnitten und dadurch entfernt. All das läuft in meiner Erfindung parallel ab. Am Schluss bleiben nur wenige Sequenzen übrig. Diese stellen das Endergebnis dar und werden in meinem Apparat sequenziert, das heißt, die Abfolge der Nukleotide im überlebenden DNA-Strang wird bestimmt. Die Lösungen in Form von solchen DNA-Sequenzen werden bald auf dem Bildschirm erscheinen. Es bleibt dann nur noch die Entschlüsselung, basierend auf der anfänglichen Zuordnung der Zeichen.“

„Faszinierend. Es ist, als schüttle man ein Kaleidoskop. Ich bin begeistert. Du bist heute der Größte.“ 

„Das bin ich immer. Jeden Tag und jede Stunde bis zur Nanosekunde und überall. Dass ich den DNA-Rechner zum Funktionieren gebracht habe, ist für einen wie mich eine Selbstverständlichkeit.“

Maria fixiert ihn mit ihrem Blick. Ein Angeber ist er schon immer gewesen, aber mit zunehmendem Alter wird es immer ausgeprägter. Sie muss jedoch zugeben, er ist ein überragender Wissenschaftler. Auch wenn ihr sein Gehabe manchmal gehörig auf den Zeiger geht.

„Wie sieht die nächste Stufe aus? Dein Rechner ist noch nicht perfekt?“ Maria versucht, Moderproz zu provozieren.

Moderproz atmet laut. Er bekommt rote Backen. „Ich werde die Länge der DNA-Moleküle, genauer die der Oligonukleotide, bis auf tausend Basen verlängern. Darüber hinaus werde ich die Zahl der Bausteine der DNA weiter vergrößern. Es wird weitere Basenpaare, die Moderprozpaare, geben. Die Formeln und Synthesen existieren bereits in meinem Kopf.“

„Aha.“

„Und die Zahl der Möglichkeiten wird damit größer als die Zahl der Atome im Weltall.“

„Brauchen wir das?“

Moderproz macht einen Luftsprung. „Alles, was ich erfinde, wird gebraucht. Die erste Version des DNA-Rechners, die bereits vor unseren Augen in Funktion ist, reicht, um alle gegenwärtigen Codes zu entschlüsseln. Das Knacken aller möglicher Verschlüsselungen.“

„Du wirst kriminell.“

„Ein Moderproz ist von Natur aus nicht kriminell und kann es auch nicht sein. Allerdings existieren Probleme in der Mathematik, die gelöst werden müssen. Und zwar von mir.“

„Was für Probleme?“

„Das Lösen schwieriger mathematischer Probleme, für die es keine effizienten Algorithmen gibt. Das sind Aufgaben, die mit einem nichtdeterministischen Algorithmus mit polynomialer Komplexität gelöst werden können.“

„Ich erinnere mich jetzt. Man kann theoretisch jeden Code knacken, wenn man alle Möglichkeiten durchprobiert
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